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Un linguiste a le don de vivre dans différentes logiques 

intellectuelles; il doit savoir l’utiliser.             

Brigitte Sauzay (1947–2003)  

 

Zum Geleit  

Das Vorhaben, übersetzungswissenschaftliche Untersuchungen und Arbeitsergebnisse 

aus fast vier Jahrzehnten in einem thematisch möglichst kohärenten und natürlich dem 

aktuellen Niveau fachlichen Wissens Rechnung tragenden Band zusammenzufassen, 

stellt eine große Herausforderung dar. Schließlich erwächst aus einem solchen Projekt 

die Aufgabe, aus einem umfänglichen Bestand in vielen gedanklichen Einzelschritten 

jeweils gesondert entwickelter Beiträge zu translatorischen Fragen eine begrenzte An-

zahl von Arbeiten auszuwählen, die ursprünglich als inhaltlich in sich geschlossene 

Ganzheiten konzipiert worden sind, nun aber so miteinander verbunden werden müs-

sen, dass sie eine in sich konsistente und logisch aufeinander aufbauende neue Einheit 

bilden, die allerdings gerade aus der Notwendigkeit der Abstimmung aufeinander her-

aus zugleich aber auch die Gelegenheit bieten, neue Zusammenhänge zu erkennen und 

auf diese Weise zu weiterführenden Einsichten und Erkenntnissen zu gelangen. Der 

letztgenannte Umstand bringt es übrigens in einigen Fällen mit sich, dass der ur-

sprüngliche Titel einer Einzelpublikation abgeändert oder sogar völlig neu formuliert 

worden ist. 

Schon die Entscheidung für oder gegen den einzelnen Artikel bedeutet eine gründliche 

Auseinandersetzung mit dem, was nun letztlich als (wissenschaftlich) zeitgemäß, d.h. 

als „von Bedeutung für die Gegenwart“ (Wahrig) zu gelten hat oder eben nicht, und 

kann daher nur vor dem Hintergrund des aktuellen Forschungsstandes gefällt werden, 

der deshalb jeweils ständig als eine Art Maßstab mit zu bedenken ist, an dem sich die 

Auswahl orientieren muss. Die Kennzeichnung als zeitgemäß soll vorliegend aber dar-

über hinaus ausdrücklich auch Phänomene mit einschließen, die, obwohl schon älteren 

Datums, in ihrer Art zeitlos, genauer: zeitlos gültig sind, d.h. ungeachtet aller moder-

nen Entwicklungen und Erkenntnisse unveränderlich als solche fortbestehen und daher 

auch für die Gegenwart ihre Aktualität behalten. Ein Beispiel hierfür ist die inzwi-

schen breit geteilte Einsicht, dass viele sprachliche und damit auch translatorisch rele-

vante Erscheinungen zwar maschinell weitgehend erfasst und durch Zuordnung zu 

bestimmten Kategorien auch in gewisser Weise so beschrieben werden können, dass 

mit ihnen begrenzt auch übersetzerische Leistungen erzielt werden, dass es jedoch bei 
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allen computerlinguistischen Fortschritten immer noch wesentlich auf die Entschei-

dungs- und Differenzierungsfähigkeit des menschlichen Intellekts ankommt. Als zeit-

los können sich auch manche Methoden erweisen, die sich in den unterschiedlichsten 

Zusammenhängen bewährt haben und weiter bewähren und dementsprechend – wie 

etwa bestimmte textanalytische oder semiotische Verfahrensweisen – auch in den un-

terschiedlichsten Zusammenhängen eingesetzt werden können und daher im Folgen-

den bewusst auch mehrfach angewandt werden, um so ihre generelle Eignung zu er-

proben bzw. nachzuweisen. 

Eine weitere Selektionshilfe ergibt sich aus der im Untertitel des Bandes anklingenden 

klassischen Dreiheit (übersetzungs)wissenschaftlicher Bemühungen, d.h. im konkreten 

Fall aus der Beschäftigung mit der theoretischen, der methodologischen und der didak-

tischen Seite der Translatologie, die sich nach der Ausdifferenzierung des Dolmet-

schens als eines eigenen Teilgebiets vorliegend begrifflich ausschließlich auf die 

schriftliche Form der Sprachmittlung bezieht. Alle drei Teilbereiche sollen nach Mög-

lichkeit entsprechend ihrem Gewicht in der Forschung Berücksichtigung finden. Das 

schließt natürlich Berührungen und Überschneidungen zwischen den einzelnen Gebie-

ten wie auch innerhalb des jeweiligen thematischen bzw. methodologischen Schwer-

punkts nicht von vornherein aus, sondern ist in vernünftigen Maßen sogar ausdrücklich 

gewollt. Dies gilt insbesondere für die (stets auch die Berufspraxis im Auge behalten-

de) Übersetzungsdidaktik, auf die, wie es im Rahmen einer anwendungsorientierten 

Wissenschaft nahe liegt, in fast allen Kapiteln direkt oder indirekt, oft spätestens in 

deren Ergebniszusammenfassung immer wieder eingegangen wird (weshalb der spezi-

ell ihr gewidmete Teil des Buches entsprechend knapp gehalten worden ist). Ein we-

sentlicher Grund für ihre kontinuierliche Mitbeachtung liegt außer in ihrem unmittel-

baren Bezug zur Praxis nicht zuletzt darin, dass sich viele Anregungen zur Auseinan-

dersetzung mit den hier vorgelegten übersetzungswissenschaftlichen Fragen und Pro-

blemen letzlich der Arbeit mit den Studierenden verdanken, so dass es nahe liegt, die 

Relevanz der gewonnenen Erkenntnisse für deren Ausbildung – gerade auch im Blick 

auf deren spätere Berufstätigkeit – ständig im Auge zu behalten und, wann immer 

sinnvoll, zu thematisieren. Die latent gestellte Frage nach dem didaktischen Wert der 

gewonnenen wissenschaftlichen Erkenntnisse verleiht dem Band auf ihre eigene Weise 

Kohärenz und hilft so zugleich mit, die ernstzunehmende Crux der derzeit modischen 

(meist aus persönlichem Entschluss und nicht wie vorliegend durch den förderlichen 

Anstoß von dritter Seite entstandenen) Sammlungen eigener Aufsatzveröffentlichun-

gen zu vermeiden, die darin besteht, dass sie trotz des gemeinsamen Buchtitels letzt-
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lich Aufreihungen von Einzelarbeiten bleiben, bei denen eine übergreifende inhaltliche 

Ausrichtung oft schwerlich erkennbar ist.  

Unverzichtbare Voraussetzung für das Zustandekommen eines möglichst kohärenten 

Bandes ist außer einem sinnvollen Gesamtaufbau und der inhaltlichen Verbindung der 

Kapitel untereinander ganz wesentlich auch die realistische Einschätzung der Erreich-

barkeit des mit einer derartigen Buchpublikation angestrebten Ziels. Vorliegend kann 

dieses dahingehend formuliert werden, dass aus langer und intensiver Erfahrung mit 

dem Forschungsgegenstand Translatologie heraus unter besonderer Berücksichtigung 

der Entwicklung speziell ihres Teilbereichs Übersetzungswissenschaft von deren An-

fängen bis heute anhand ausgewählter Gesichtspunkte der Blick exemplarisch auf das 

geöffnet oder auch geweitet werden soll, was – jedenfalls aus individuell-subjektiver 

Perspektive – bis zum jetzigen Zeitpunkt an Erkenntnisgewinn erreicht worden ist, wo 

also das Fach als solches hinsichtlich des jeweils angesprochenen Einzelschwerpunkts 

derzeit steht und was an ihm unbedingt der weiteren Förderung und entsprechend in-

tensiven Zuwendung bedarf.  

Hierzu ist es erforderlich, die neuerdings im Zusammenhang mit der in ihrer Sinnhaf-

tigkeit nach wie vor umstrittenen Vereinheitlichung der europäischen Studiengänge 

(Stichwort Bologna)1 und dem damit verbundenen bedauerlichen Ende der altehrwür-

digen deutschen Universitätstradition wieder aktuelle Diskussion der Frage nach der 

Position der Translatologie als eigenständiger Disziplin im Ensemble der Geisteswis-

senschaften im Allgemeinen und nach ihrer Verortung in der Gemeinschaft der mo-

dernen Einzelphilologien im Besonderen durch den Aufweis der bisherigen Leistungen 

der Übersetzungswissenschaft in konstruktiver Weise voranzutreiben und einer über-

zeugenden Klärung entgegenzuführen. Mit dem Versuch einer solchen Standortbe-

stimmung, für die kaum ein anderer Begriff so kennzeichnend ist wie der Terminus 

Interdisziplinarität, wird der Band daher eröffnet. Das Kapitel stimmt zugleich auf die 

einzeldisziplinübergreifende, vielen Wissenschaften gegenüber bewusst offene Hal-

tung der Übersetzungswissenschaft wie auch der vorliegenden Untersuchung ein. Ihm 

                                                 
1 Die Saarbrücker Zeitung berichtet im Januar 2011, dass sich 79 Prozent der Studierenden der Uni-

versität des Saarlandes die alten Studiengänge Diplom und Master zurückwünschen und der ASTA der 

Hochschule sich sogar einstimmig für diese von der Rechts- und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakul-

tät zur Sprache gebrachte Option ausgesprochen hat. Neun Technische Hochschulen der Bundesrepu-

blik bemühen sich gleichfalls um die Wiedereinführung des Diploms. Mecklenburg-Vorpommern hat 

als bisher (2011) einziges Bundesland das Universitätsgesetz entsprechend geändert. Im März 2011 ist 

in der Saarbrücker Zeitung zu lesen, das Präsidium der Universität des Saarlandes habe den Vorschlag 

der Einführung eines (zusätzlichen) „Bologna-Diploms“ abgelehnt. 
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folgt als Konkretisierung des translatologischen ‚Nehmens‘, aber eben ausdrücklich 

auch ihres ‚Gebens‘ oder genauer: ihres ‚Gebenkönnens‘ innerhalb des weiten geis-

teswissenschaftlichen Feldes die Auseinandersetzung mit der nach wie vor kontrovers 

diskutierten Materie Übersetzungsschwierigkeiten. 

Der Versuch einer Klärung der Positionierung der Translatologie legt als Konsequenz 

nahe, unmittelbar zu der Frage überzugehen, welche allgemein-sprachwissenschaftli-

chen Erkenntnisse diese zu ihrer theoretischen Fundierung im Einzelnen in ihr For-

schungsparadigma einbezogen und ihren Bedürfnissen entsprechend erfolgreich wei-

tergeführt und fortentwickelt hat. So schließen sich Kapitel zum Rückgriff auf die 

Kontrastive Linguistik, die Textologie, die Pragmatik und die Semiotik an, die nur eine 

kleine Auswahl der Bereiche repräsentieren, welche die Translatologie spürbar inspi-

riert haben. Ihre Aufeinanderfolge orientiert sich vorliegend an der Chronologie ihres 

Einbezugs in die Übersetzungswissenschaft, der aus einer jeweils spezifisch translato-

risch-translatologischen Perspektive heraus erfolgt und seinerseits auch auf die jeweils 

herangezogenen Bereiche selbst wieder befruchtend zurückwirken kann. 

Mit dieser Schwerpunktbildung wird bereits ein wesentlicher Teil der grundlegenden 

(auch) in der Übersetzungswissenschaft inzwischen üblichen Beschreibungs- und Dar-

stellungsformen sowie der Terminologie präsentiert, die auf dieser Basis nun zuneh-

mend genauer dargeboten werden können. Damit kann zugleich auch eine weitere in-

haltliche Spezifizierung vorgenommen werden, die sich den Auswirkungen der Über-

nahme allgemein-sprachwissenschaftlicher Anregungen speziell in der Übersetzungs-
methodik zuwendet. In diesem Zusammenhang finden, ausgehend von der subjektiven 

Grundeinstellung der translatorisch Tätigen, exemplarische Vorgehensweisen einer 

immer noch entwicklungs- und ergänzungsbedürftigen, weil oft nur am Rande anderer 

Themenschwerpunkte mitbehandelten Translationsmethodologie als Kern von Einzel-

untersuchungen zu den Prozeduren und speziell zur wörtlichen Übersetzung, zur 

Kompensation und zum cultural filtering nunmehr angemessene Berücksichtigung.  

Dieser Darstellung von Verfahrensmöglichkeiten schließen sich thematisch nahtlos 

Überlegungen zur Bewertung von Übersetzerleistungen an, die den translatologisch 

inzwischen eingehend behandelten Teilbereich Äquivalenz um einige weiterführende 

Gesichtspunkte bereichern können und anhand der translationsvorbereitenden Analyse 
eines Zeitungstextes bzw. mittels des als Bewertungsmaßstab eingesetzten Kriteriums 

Bearbeitung konkretisiert werden. 

Maßstäbe für die sachgerechte Beurteilung der translatorischen Qualität sind zugleich 

ein wesentlicher Bestandteil auch der Übersetzerausbildung, die mit Gewinn unmittel-
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bar aus der Forschung und ihren Erkenntnissen etwa zu Sprachvergleich und Textana-
lyse schöpft, beide Bereiche aber, wie bereits angedeutet, im Gegenzug auch ihrerseits 

nachdrücklich inspirieren und bereichern kann. Frühzeitige Vorbereitung auf das 
Fachübersetzen soll darüber hinaus aber gleichfalls ein Anliegen der Übersetzungsdi-

daktik sein. 

Den Band beschließen ein Kapitel zum Fachtextvergleich sowie zwei komplementäre, 

d.h. einander ergänzende, Kapitel zur Fachübersetzung als jenem Bereich der transla-

torischen Praxis, die im Zuge der allgemeinen Tendenz zur professionellen Speziali-

sierung längst zum Berufs- und Beschäftigungsschwerpunkt schriftlich wie mündlich 

tätiger Sprachmittler geworden ist. Hier herrschen, wie zu zeigen sein wird, hinsicht-

lich der Präsentation des Inhalts, der sprachlich-stilistischen Gestaltung und schließlich 

auch der Visualisierung der Texte eigene Gesetzmäßigkeiten, die sich der Lebens- und 

Wirklichkeitserfahrung der verschiedenen Sachgebiete verdanken, in denen und für die 

übersetzt wird und zu deren Verdeutlichung vorliegend wissenschaftsjournalistische 

technische Artikel auf ihre besondere Makrostruktur hin analysiert bzw. solche der 

Unternehmenskommunikation auf den Beitrag der Übersetzer zur Globalisierung un-
ternehmerischer Bemühungen und ihren Umgang mit der Multimodalität des Materials 

hin untersucht werden. Die Ergebnisse dürften zur Genüge zeigen, wie anregend gera-

de die von hier ausgehenden Impulse für das Übersetzen allgemein wie auch für die 

mit diesem befassten theoretischen Ansätze sein können.  

Innerhalb der mit dieser groben Übersicht skizzierten Gesamtkonzeption erfolgen, wo 

immer sich dies anbietet, Verknüpfungen und Verweise, die schon als solche bisher 

angesichts der Vielfalt der berührten Gebiete vielleicht nicht erkannte Einsichten und 

Verbindungen zutage treten lassen, und nicht zuletzt werden, wie angedeutet, Aktuali-

sierungen, Ergänzungen und Präzisierungen der ursprünglichen Einzeluntersuchungen 

präsentiert, deren Ersterscheinen jeweils am Ende des (evtl. ja gleichfalls aktualisier-

ten) Titels in einer Fußnote angegeben wird.  

Die in den einzelnen Kapiteln angeführte jeweils um inzwischen publizierte Neuer-

scheinungen erweiterte Fachliteratur ist in einer bewusst ungegliedert belassenen Ge-

samtbibliographie untergebracht, die benutzerfreundlicher sein dürfte als ihre thema-

tisch gegliederte, d.h. den einzelnen Kapiteln zugeordnete Alternative. Am jeweiligen 

Kapitelende werden lediglich die Quellen der darin verwendeten Beispiele angeführt. 

Diese werden übrigens, auch wenn sie entsprechend dem Zeitpunkt des Ersterschei-

nens mancher ursprünglicher Publikationen inzwischen älteren Datums sind, nicht 

durch neuere Belege ersetzt. Bei der Verwendung literarischen Materials ist dies näm-

lich ohnehin nur schwer möglich, in anderen Fällen sind vielleicht gerade die ur-
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sprünglichen Beispiele Auslöser der Beschäftigung mit einer bestimmten Thematik 

gewesen, in wieder anderen Fällen würde ein Austausch der bisherigen gegen neue 

Belege mit Ausnahme des aktuelleren Datums keinerlei sachliche Veränderung erbrin-

gen. Wenn aber schon aus diesen wenigen Gründen der Austausch älterer gegen neue-

re Belege nicht sinnvoll erscheint, verbietet sich ein solcher beim Umgang mit dem 

Beispielmaterial generell. In diesem bleibt auch die jeweils ursprüngliche, d.h. von der 

(in ihrer Sinnhaftigkeit ohnehin zweifelhaften) jüngsten Rechtschreibreform unberühr-

te Schreibweise sowie die den Beispielen in den Erstpublikationen jeweils gegebene 

Zählung gewahrt. Der Ausgangssprachlichkeits- oder Originalcharakter von Texten 

wie Beispielen wird durch Kursivdruck, ihr Übersetzungscharakter durch Normal-

druck markiert; übersetzte Elemente im Fließtext erhalten zusätzlich einfache Anfüh-

rungszeichen ('…'). In den Belegen aus Kürzungsgründen auftretende Auslassungen 

werden durch drei Punkte markiert, die zur Erleichterung der Lektüre der meist kurzen 

Beispiele (anders als im Fließtext etwa bei Zitaten) nicht durch eckige Klammern ein-

gegrenzt werden. Auf solche wird aus Analogiegründen auch bei Auslassungen in den 

Belegtexten verzichtet. 

Ungeachtet des Versuchs, dem Band durch den gewählten Rahmen sowie durch die 

Sichtbarmachung der zwischen seinen Einzelkapiteln bestehenden sachlich-inhalt-

lichen Zusammenhänge eine gewisse Ganzheitlichkeit zu verleihen, können die ver-

schiedenen Kapitel abhängig von den leserseitigen Interessen und gerade aufgrund der 

häufigen Querverweise allerdings auch jeweils für sich allein herangezogen werden. 

Orientierungshilfe soll dabei der Schlussteil Fazit und Ausblick leisten, der zu jedem 

Kapitel eine die wichtigsten Ergebnisse resümierende Kurzfassung enthält. Er folgt in 

seinem Aufbau dem Inhaltsverzeichnis, das zum Einen in einer auf die Makrostruktur 

des Bandes reduzierten, die rasche Orientierung ermöglichenden Version sowie zum 

Anderen in einer detaillierten Fassung für die genaue Recherche konzipiert worden ist. 

Unterstützung bei der Suche nach bestimmten Schwerpunkten bietet schließlich auch 

das ausführliche Sachregister, dessen Querverweise nicht nur in diesem selbst, son-

dern auch innerhalb der einzelnen Kapitel auf synonymische Bezeichnungen aufmerk-

sam machen. 

Alles in allem steht zu hoffen, dass mit den folgenden Ausführungen in ihrer durchaus 

gewollten Breite der Erfassung möglichst vieler Facetten der (immer noch jungen) 

Übersetzungswissenschaft nach und nach die derzeit wesentlichen Bestandteile dieses 

in immerwährender Fortentwicklung befindlichen Forschungs- und Ausbildungsbe-

reichs sichtbar werden, dessen Relevanz sich gerade im bewusst und gewollt vielspra-
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chigen Europa als nach wie vor buchstäblich grenzenlos erweist und dem schon des-
halb eine erfolgreiche Fortsetzung seines bisherigen Weges sehr zu wünschen ist. 

Die Verf. dankt Herrn Prof. Dr. Dr. h.c. Hartwig Kalverkämper für die Anregung zu 
diesem Buch und dessen treue Begleitung über Jahre, ebenso der Verlegerin Frau Dr. 
Karin Timme für ihre überaus nützlichen Hinweise zur Gestaltung des Manuskripts 
und zur Organisation der Drucklegung. Frau Jenny Metzig, Mitarbeiterin am Lehrstuhl 
Prof. Kalverkämper in Berlin, dankt sie herzlich für die ausgeführten redaktionellen 
Arbeiten an ihrem Typoskript, insbesondere auch für die Erstellung der Kopfzeilen. 
Nicht zuletzt dankt sie Frau Ulla Tobä für die Erfassung noch nicht oder nicht mehr 
digital zugänglicher Aufsätze, für die engagierte Unterstützung bei Korrektur und 
Formatierung sowie ihrer Tochter Stefanie für das Layout der Endausfertigung. 

 

Saarbrücken, den 8. September 2011                            Gisela Thome 
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1 Die Translatologie im Gefüge  
   der Geisteswissenschaften 

1.1  Zur Interdisziplinariät der Übersetzungswissenschaft2 

1.1.1 Ein translatologisches Charakteristikum  

Die in einem Beitrag zu Beginn der 1990er-Jahre getroffene Feststellung, „daß die 

Übersetzungswissenschaft [...] den theoretischen Vorstellungen und Prinzipien be-

nachbarter Wissenschaften immer noch stark – und vielfach recht unkritisch – verhaf-

tet ist“ (Thome 1990: 2), muss nach den seither vergangenen zwei Dekaden angesichts 

der weiteren Entwicklung des Faches wie auch der ihm mittlerweile zugewachsenen 

Erfahrungen dringend relativiert und korrigiert werden. Die inzwischen intensiv ge-

führte und noch nicht abgeschlossene Diskussion um die in der besagten Kritik anklin-

gende Problematik (detailliert in Kaindl 2004: 15 ff.) hat nachhaltig dazu beigetragen, 

dass sich die Position, welche die Translatologie heute im Ensemble der Wissenschaf-

ten einnimmt, kontinuierlich geklärt und gefestigt hat, so dass sie nunmehr weitgehend 

als selbständige Disziplin sui generis gesehen wird. Die sie kennzeichnende Offenheit 

gegenüber Anregungen von außen wird nicht länger nur als fachliche Unselbständig-

keit und Abhängigkeit, sondern weitgehend wertneutral als ein ihr eigenes Charakte-

ristikum verstanden, mit dem sie souverän und selbstbewusst umgeht. Interdiszi-

plinarität in dem allgemeinen Sinne der Bereitschaft zur Aufnahme von Erkenntnissen 

und methodologischen Erfahrungen benachbarter oder auch fernerer Wissenschaften, 

aber auch zum Austausch mit diesen gilt heute als ein wesentliches Merkmal der 

Translatologie, das dieser vom Umfang und von der Konsequenz seiner praktischen 

Umsetzung her eine ganz besondere Prägung verleiht und ihrem Selbstverständnis als 

gleichwohl oder gerade deshalb eigenständiger Forschungsbereich keinerlei Abbruch 

tut – ganz im Gegenteil: Ihre gewollt interdisziplinäre Ausrichtung darf inzwischen 

sogar als Kriterium für die wissenschaftliche Konsolidierung dieses Faches interpre-

tiert werden, das es sich leisten kann, gerade aus dem Bewusstsein der eigenen Wer-

tigkeit heraus immer wieder Anleihen aus anderen Bereichen aufzugreifen, diesen 

durch Weiterbearbeitung oder auch Umgestaltung in einem spezifischen neuen Kon-

text bisher nicht gesehene Züge abzugewinnen und ihnen dadurch auch neue Bedeut-

samkeit zu verleihen. Insofern erscheint es müßig, sich weiterhin an der in den Aus-

führungen zu ihrer Standortbestimmung intensiv erörterten Frage nach der Zuordnung 

                                                 
2 Überarbeitete und aktualisierte Fassung von Thome (2004a). 


